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. . . , , MrMr jUtt/H ’," tuBi/ftn unter ben ' • rtttäurmurrni (traben In beit
MViinern, wo fie ein gantet Spiieni twn XVinen tnib Sctiliiufivinfeln t)cr-
firtlrn , nagen unter bcn î uhböben und beut Doiywerk, und lassen sich so
iiberaÜ nicber, über, unter unb neben uns . Selb ft auf ben entfernten
fliifetn bei orofst*n OzeanS findet man sie in Masse , oft sind sie sogar
die einzigen Bewohner derselbe ». Es »uirb versichert , bufe in England
jiifi Arten Hon Landratten eMieren , die alle schwarze englische Ratte und
die braune oder norwegische Ratte . Rach Watcrtvn ist die schivarze Ratte
die ivabre Landesralte , die nationale , sozusagen ontochtone Ratte , während
ihre Kollegin, die braune Ratte , nicht nur ei » Eindringling und schmugg.
lecische'- Wühler , sondern amt) eine Whigratte wäre, was wohl eia und
dasselbe ist.

Die Ratte soll ursprünglich aus Persien gekommen "sein , wo sie noch
in unteriidischeu Bauen lebt, und hätte sich erst gegen das Jahr 1727 auf
die Wanderschaft begeben , verjagt durch ein Erdbeben , welches sie ztvang,über die Wolga zu setzen und sich durch Astrachan über Europa zu ver¬
breiten . Tie Geschichte der Wanderung der Ratte ist jedoch in Dunkel
gehüllt und man kann keiner dieser Mutmaßungen Glauben zuniessen .
Ein Gelehrter sagt , daß die sogenannte norwegische Ratte , welche i >» letzter»
Lande noch unbekannt war , als sie sich bereits in England ausgebreitet
halte , von Irland herüber kam , wohin sie durch die Schisse , welche den
Handel mit Gibraltar vermittelten , gebracht sei . Sobald sie nun aber ein¬
mal seste » Fuß in England gefaßt hatte , behandelte sie ohne Zweifel ihre
schwächere Borgängerin nngesähr wie das Hans Hannover die Stuarts .
Ohne ein Usurpator zu sein , kam dagegen die schivarze Ratte als ciusachcr
Einwanderer ins Land und nahm von einem noch unbesetzten Tcrrr -
torinni Besitz : man behauptet auch , daß ihre Herrschaft von einer Ctaats -
inniuälznng datiere und daß Wilhelm der Eroberer sie mit in fei nein Ge¬
folge halte . Wie dem nun auch sei , die schwarze Ratte ist dieselbe Gattung ,
»velch - in der Normandie vorkommt und welche man im WaÜisischen Lande
de«l L,lyoden zlancon oder die sranzösisctie Maus nennt .

Tie schwarze Ratte hat aber mehr Terrain behalten , als man glauben
sollte, und es ist ein Irrtum , daß die englische Rasse , welche mit Wilhelm
- ein Eroberer kam , von ihrer grausamen Verwandten völlig vertilgt
worden sei , sie ist noch in einigen Bezirke» der Insel vorhanden , und wehe
der kühnen braunen Ratte , welche den Fuß in ihre Besitzung setzen wollte.
Die Schnächercu haben gelernt , daß Einigkeit stark macht und indem sie
in Maste agieren , greisen sie ihre» mächtigen Feind ebenso tapfer an,
»nie ein Trupp Schwalben einen Sperber verfolgt . Wenn man in einen
Rasig eine gleiche Anzahl von beiden Nassen setzt , ohne ihnen Nahrung zu
geben , so sind am andern Tag die schwarzen Natten verschwunden ; aber
srlbst wenn sie au Futter keinen Mangel haben , so vers »»eilen diese heiß¬
hungrigen Riesen von Brobdingnag doch wenigstens die langen und delr-
luteu Lhrcn ihrer lillipulischcn Brüder .

Die große Schnelligkeit, mit der die Ratte sich verbreitet hat , hängt
mit der Kühnheit zusammen, mit der sie überall dem Menschen und seinen
Magazinen und Vorräten folgt . Es gibt kein Schiss, welches von irgend
einem Hafen obsegelt, ohne seine Ladung Natten ebenso regelmäßig auf»
zunehmcn, wie seine Passagiere ; und aus diese Weise hat sich der kleine
Zerstörer niclit nur aus der ganzen Erde auSgebreitet , sondern er ist als
Ulrermiidlicher Schwimmer auch fortwährend auf der Reise von einem
Lande zum aiidern . So macht z . B . eine Kolonie dieser unersättlichen
Nager , welche sich ohne Zahlung von Ueberfahrtsgeld eiuschifft , eine Reise
nach Calkutta mit . von wo einige von ihnen vielleicht nach einem andern
sehr ferneren Lande wieder abreiscn und möglicherweise auf einer Insel
landen , an der das Schiss anlegt .

Tie Schifssrotte von reinem Blut hat zierlichere Formen als die
braune und gleicht so sehr der normäunischrn Art . daß wir nicht umhin
können , zu glauben , daß beide Arten sehr nahe verwandt sind . Dasselbe
groß ? Öhr . dieselbe spitze Nase, derselbe lange Schwanz, dasselbe schwarze
Fell und der gleiche schlanke Bau zeichnet sie aus , auch hegt sie dieselbe
Feindscl -aft gegen die braune Ratte . Es kommt oft vor, daß zwei ver¬
schiedene Kalorien dieser beiden Rattenartrn dasselbe Schiss bewohnen,
die einen im Vorder -, die andern im Hinterteil ; dieselbe Verteilung be-
tuerfi man auch in den maritimen Niederlagen ; die Cchisfsratte nimmt
b'.-i . Teil des Magazins in Beschlag , welcher nach dem Wasser geht, während
die Landratte sich weiter hinten im Dock einnistet.

Man darf die Schifssrotte nicht mit der Wasserratte verwechseln ,
sie ist eine ganz verschiedene Art . Tie Gewohnheiten der letztern haben
große Aehnlicickcit niit denen des Bibers , dem sie auch in einigen Eigen-
tümlichkeiten des Körperbaues gleichen . Sie hat einen ebenso ausge¬
triebene » Kops , gerade so langes Haar , in welchem sich die kleinen Ohren
verbergen . Sic wohnt an den Ufern der Flüsse in Löchern niit zwei Aus¬
gängen , von denen der eine nach dem Wasi'er führt , während sich der andere
weir ^ r landein befindet, so daß sic nicht durch eine plötzliche Uebcrslutung
überrascht werden kann. Ihre Nahrung ist durchweg vegetabiler Art ; sie
holt dieselbe oft sehr weit her.

In der Geschickte der Natten sind die Züge außeroriwntlicher Klug¬
heit bei ihren Angriffen oder bei der Verteidigung sehr reichlich vertreten ;
denn leider ist die Ratte von Natur zu einem fortwährenden Kriegszustände
verurteilt , verfolgt , gehetzt, belagert usw . , wenn sie nicht selbst ihre Feinde
verfolgt nnd in Belagerungszustand versetzt . Wenn die Ratte vom Hunger
getrieben wird , so wirft sic sich ans alle Geschöpfe, die schwächer sind , als sie
selbst , bis sie auch zu stärkeren übergeht.

Man kann übrigens die Ratte ebensogut wie die Katze zu den Haus¬
tieren zählen ; denn sie dient dazu , aus unfern Häusern alles unterirdische
Ungeziefer zu entfernen , welches ohne sie ungestraft unsere Grundmauern
erfüllen würde. Ul.

J Tie Frbrnrtowrr brr Sonne. Unter brr VorknrSsrtznng , baft in brr
• Statur altes be r Veränderung unterworfen ist , hot die Wisseuschast sich auch
; mit dem Gedanken beschäftigt , die Wärme der Sonne könnte nicht ewig

sein . Noch einer Untersuchung, die Prosrsfor See in de » Astronomischen
. Nachrichten verössenllicht. ist die sogenannte st>ezisische Wärme der Sonne'

bcträchtlichen Schwankungen unterworfen . Nach den bisherige » Erinitt »
i laugen kan» sie im Turchschnitt zwischen den Beträgen llch und 6,8 liege »»,
j Den Höchsttvert wurde sie erreichen . wen » alle aus ihr vorhandenen Ele¬

mente so einfach tvüren wie der Wasserstoff . Wärine und Licht der Sonne
! tverdcn von ihrem Inner » lediglich durch Strahlung abgegeben. Die Gose
i in ihre»» Innern sind in hohem Grade transparent , aber aus der Pl )oto-
j sphäre der Sonne können gewisse Etemente , wie der Kohlensioss . zur Bil -
\ billig von Wolken Veranlassung geben , die für Licht nicht durchlässig sind .
, Wenn man die Dichte der Sonneiiobersläclie in Betracht zieht, so würde der
j Wärmevorrat der Sonne zur Ausrechterhaltnng ihrer jetzigen Temperatur
! wenigstens l0 Millionen Jahre ausreict»en. Nimmt nian aber außerdem
j an , daß sich die Sonne allmählich zusainmenzieht und dadurch einen Teil
l der ansgeslrahlten Hitze wieder ersetzt, so würde unser Muttergeslirn seine
j heutige Temperatur etwa 30 Millionen Jahre beibelraltcn können,
i Die Temperatur der Erde ist nach der Meinung von See auch während der

Urzeit , als unser Planet noch keine feste Kruste besaß , wahrscheinlich nie so
hoch gewesen , daß die Erde einen selbstleuchtcnden Stern darstellte. Für

; die größeren Planeten wird die Qberslächentenipcratur zwischen 300 und
l 800 Grad geschätzt, so daß auch bei ihnen ein Cclbstleuchten ausgeschlossen
? erscheint . Merkwürdig ist die Ansicht des Gelehrten , daß die großenPlaneten sich jetzt nicht tvciter abkühlcn, sondern sogar immer heißer
j werden.
| Zur Frauenfrage .

Eine Hochschule für Frauen io Paris . Man schreibt der Frkf . Ztg :
Durch die unermüdliche Tätigkeit der Frau Brisson ist es gelungen , in
Paris eine neue Hochschule für Frauen ins Leben zu rufen . Das
neue Unternchnien erstrebt die geistige und praktische Ausbildung der
jungen Mädchen; es will für die Zukunft liebenswürdige Frauen , tüch-
sige Hausfrauen und zugleich auch starke Menschen hcranbilden ,die in den Wechselsällen des Lebens Tatkraft und Klugheit beweisen kön¬
nen. Ter Lebrplan ist äußerst mannigfaltig : er umfaßt Kurse in Schnei¬derei, Made , Stenographie , französischer und ausländischer Litteratur ; Ge-
sundheitslehre , Moral , Weltgeschichte , Musikgeschichte usw.

Dieser vielseitige Lehrplan soll ! m einzclnen so gut durchgearbeitet,und die Stunden sollen so gut verteilt sein , daß aus der Vielseitigkeitkeinerlei Beschwerden für die Lernenden cutstehen, sondern daß es ihnen
leicht ist, sich mit oll den Dingen zu beschäftigen . Man ist der Ansicht , daß
gerade die große Verschiedenheit zum Studium eiuladen wird . In der
neuen Hochschule soll der richtige Mittelweg für die Erziehung zur Frau
eingeschlagcn werden, inden» nach folgenden Grundsätzen vorgegangenwerden soll :

Die Frau soll nicht in den Wolken schweben. Aber sie soll auch nicht
mehr auf der Erde sein , als nötig ist . Das richtige liegt in einer geschickten
Misch ungderGegensätze . Tie richtig gebildete Frau vereint daS,was zuerst unvereinbar scheint. Tie richtige Bildung aber kann sie er¬
langen , wenn sie gut geleitet wird Die neue Hochschule will weder Petan -
oerie nock) häusliche Beschränktheit fördern . Sie will in die Seele detfWeibes ein wenig Ordnung bringen , ohne ihren spezifisch weiblichen
Eigenschaften zu schaden. Wenn die Frau eine gute Hausfrau sein soll, so
ist cs nicht unbedingt nötig , daß sic von Litteratur und Kunst überhaupt
nichts versieht. Auf der anderen Seite sollen die Frauen aber auch be¬
greifen lernen , daß das tägliche Leben nicht nur aus Kunst und Litteratur
besteht . Deshalb tut die neue Schule sich als praktisches und litterarisches
Institut auf.

Rumortftifche ®.
Bom Bücken. „Wo hast du dein spaßiges Höckcrchen her?" frug di«

Kaiserin von Bnzanz den Hofnarren .
„Bom Bücken kommen die krummen Rücken !" sagte der Narr .
„Hast denn gerade du dich so viel gebückt?"
„Ich nicht ! Ader meine Mutter war Hofdame. Und als sie mit mir

guter Hoffnung war , tat sie einmal einen gar tiefen Hofknix. Daher
stammt mein Buckel ! "

„Du lügst !" sagte die Kaiserin . »Sonst müßte unser ganzer Hof
bucklig sein ! "

^
Auszeichnungen. Se . Durchlaucht der Fürst von Schnackelbach hat

der Tochter des Bürgermeisters seiner Residenz . Fräulein Genovefa Eben-
brctt , anläßlich ihres sünfundzwanzigjährigen Jubiläums als Ehrenjung -
fran bei Fürstenempfängen eine kostbare Busennadel überreichen lasien.
Gerührt ries das liebliche Kind bei Empfang der kostbaren Gabe in seiner
Bescheidenheit aus : »Wenn ich nur wüßte , wo ich dasKlcinod tragen soll? !"

»

AuS KastanS Panoptikum . Nr . 316 : Der Reichstag- Präsident a . D.
Balleftrem . Er erschien bei der offiziellen Reichstagseröffnung stet» in
Uniform , um dadurch zu zeigen , daß er sich als oberster Repräsentant
der B o l k s Vertretung fühlte . In der Schrcckenskanimcr ist die Glocke zu
sehen , die er einmal sprengte , eine akrobatische Leistung ersten Ranges .
500 Mark in bar zahlt die Direktion des Panoptikums demjenigen, der
schon öfter und schmerzloser in Ehrfurcht erstorben ist , als Ballestreml

ibuchdruckerci und Verlag des DoUSfreund, Geck u. Lie» Karlsruhe i, ü .
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Pit Pt. Arons ©atdtJiUitt = Poaspf= fampt.
r Dor kurzem ist von der Allgemeinen ElektrizitätSgesellschaft in Berlin
«ine Lampe unter dem Namen Dr . Arons -Ouecksilderdainpslanipe in den
Handel gebracht worden. Bei de » Fülle von Neuerungen , die beständig
aus dem Gebiete der Beleuchtungstechnik austauchen, denkt man vielleicht ,
»venn man den Namen zuerst hört , an eine technische , von Dr . Arons einge¬
führte Neuerung , umsomehr, als niehrsach bereits von der Ouecksilber -
- ampslampe in Verbindung mit dem Namen des Amerikaners Cooper-
Hewitt in den letzten Jahren die Rede war . Doch ist das nicht ganz richtig .
Tre Ouecksilberdampslanipe ist bereits vierzehn Jahre alt » nd es handelt
sich bei ihr nicht um eine amerikanische Erfindung , sondern um eine
deutsck^ , eben eine Erfindung des Dr . Leo Arons , des bekannten sozial-
demokratisck)en Politikers und Reichstagskandidaten iin ersten Berliner
Wahlkreis . Tr . Arons hat die Lampe am 2t . Oktober 1802 der Phpsikali -
schen Gesellschaft in Berlin vorgeführt . Damals war er Privaidozent an
der Berliner Universität , aus welcher Stellung er bekanntlich aus Grund
seiner sozialdemokratisck )cn Gesinnung eutserut worden ist.

In ihrer einfachsten Form , in welcher die Lanipe vor vierzehn Jahrender Phhsikalischen Gesellschaft vorgeführt wurde , besieht sie aus einer luft¬
leer gepumpten U - förmig gebogenen Rohre , deren nach unten gekehrte
Schenkel mit Ouecksilber gefüllt sind . Tie Stromzusührung wird durch
eingeschmolzeue Platindrähte vermittelt . Der Lichtbogen zwischen den
Ouecksilberkuppcn in den beiden Schenkeln entsteht, wenn man durch
Neigen der Röhre eine vorübergehende Berührung der Kuppen bcwerk -
stelligt.

Bald nach dem Vortrag von Dr . Arons in der Phvsikalischen Gesell¬
schaft wurde die Lampe in mannigfachen Modifikationen für Labora¬
toriums - und technische Zwecke hergestellt sowie in den verschiedensten
Zeitschriften — wir nennen nur die Zeitschrift für Beleuchtungswesen und
die Zeilschrift für Instrumenten künde — eingehend beschrieben . Die ihr
eigentümlichen Vorzüge sind : Sie verbraucht kein Material ; das Oueck-
silber destilliert langsam von der Anode zur Kathode hinüber ; ist der
Kothodcnschcnkcl bis zur Biegung gefüllt , so fließt das Ouecksilber zurück,
ohne daß eine Unterbrechung des Lenchtens stattfände . Ein weiterer Bor¬
zug ist die Möglichkeit , den Lichtbogen außerordentlich zu verlängern .Arons beschrieb im Jahre 1806 in den „Annalen der Physik"

, wo er seineweiteren Studien über den Onccksilberlichtbogcn veröffentlichte, einen sol¬
chen von drei Vicrrelmcter Länge . Durch eine solche Ausdehnung der
Lichtquelle — das Licht strahlt von dem ganzen dainpfersüllten Raume
aus — werden ähnlich wie beim zerstreuten Tageslicht scharfe Schlag¬
schatten vermieden. Weiter stellt dos Lickt dieser Lampe das rationellste
Licht dar , dessen Herstellung bis jetzt geglückt ist ; denn es wird fast die
Hälfte der anfgewendetcn Energie in sichtbare Strahlung » nigesetzt, gegen -
über einem Fünfzigstel beim Gosglühlicht , einem Sechzehntel beim elek-
irischen Glühlicht , einem Zehntel beim elektrischen Bogenlicht und dem
Azctylenlicht. Professor Lnmmer , eine der bedeutendsten Autoritäten auf
dem Gebiete der Beleuchtungstechnik, gegenwärtig Direktor des Physikali¬
schen Instituts an der Universität Breslau , sagt von der Lampe : „Die
Temperatrirstrahlnug scheint bei ihr ganz ausgeschlossen . Damit wären
wir tatsächlich bei der Luniineszenzlanipe , dem Leuchten der Geißlersckn>n
Röhren , des Leuchtkäfers nnd so weiter angclangt , und zwar in einer tech¬
nisch verniendbaren , weil ökononiischen Form .

"
Ein weiterer Vorteil der Lampe zeigt nnS sofort mich ihren Haupt-

sächlichsten Nachteil. Betrachtet man ihr Licht mit einem Spektroskop, so
erblickt man nicht wie bei einer anderen elektrischen Lampe oder sonst ge-
bräuchlickien Beleuchtungsaurlle das sogen , „ kontinuierliche Spektrum " ,das bekannte Lichtband, das die Regenbogenfarben von rot bis violett in
stetigem Uebergang zeigt, sondern das ..Linienspektrum " des Quecksilbers,
einzelne sck>arfe , hellstrahlende Linien , zwischen denen die Ucbcrgänge völ¬
lig fehlen. Dieser Eigenschaft verdankt die Ouecksilberdanipflampe von
LronS ihre große Bedeutung für optisch- wisienfck-aftliche Untersuchungen,bei denen man ein starkes Licht von einsacher Farbe braucht ; dagegen ver¬
mindert diese Eigenschaft zugleich die Vcrn»cndung des Lichtes für die
gewöhnliche Beleuchtung. Denn im Spektrum des Ouecksilberdampfes fehlt
vollständig daS Rot und deshalb werden die Farbenefsekte in dieser Be¬
leuchtung recht eigentümlich und vielfach geradezu abstoßend. Bier z. B.
sieht in diesem Lichte wie Absinth aus , saftiger frischer Schinken erscheintals eine faulige grLnlick)e Masse , die Menschen erhalten ein fahles , leichen-
hastes Aussehen mit grünlich-gelben Wangen und bläulichen Lippen.Ueberall dagegen, »vo es auf die Farbe nicht onkommt. in Zeichensälcn,Werkstätten, Maschinenräumen , dampfhaltigen Betrieben , bei Schau-
sensterreklamen usw. wirkt dieses Licht sehr angenehm . Die Arbeiter der
Feinmechanik rühmen ihm nach, daß bei ihm ihre Sehschärfe eine ganz
außerordentliche ist. Auch die- beruht auf dem völligen Fehlen des roten
Lichtes . Unser Auge kann ebensorvenig wie die von Menschen verfertigten
optischen Apparate für alle Lichtarten achromatisch eingerichtet sein , das
heißt für die Strahlen aller Farben ganz scharfe Bilder geben.

Für unser Sehen am wichtigsten ist das grüne Licht und unser Auge
ist deshalb gerade für daS grüne Licht am besten eingerichtet , so daß
bi« auf der Netzhaut des Luges entstehenden Bilder bei Len gewöhnlichen

Lichtquellen und auch bei dem natürlichen Tageslicht unscharfe sardigeRäiider erhalten . Wenn unser Sehen im allgenieincn dadurch auch nichtgestört wird , so ist doch klar, daß das Fehlen solcher farbigen verrvaschenenRänder bei der Beleuchtung mit dem einfarbigen grüneir Licht der Queck-
silberdampslompe die Schärfe unseres Sehens steigern niuß.Ein Mangel der ursprünglichen Form der Lampe von Arons Ivar derUmstand, daß sie durch eine Bewegung , durch leichtes Neigen oder Kippe»um die Oueüsilbcrkuppen zur Berührung zu bringen , angrlasfen werde»mußte.

Bald nach der Erfindung der Quecksilberdampflampe durch Dr .Arons traten eine Reihe von Technikern an Arons mit der Bitte Herair,aus die Lampe einPatent zu nchruen, um sie dann ausschließlich durch eiire
Gcsellsck )ost weiter ausbauen zu lassen . Arvnö lehnte alle derartige »Anträge ab , tveil er für die tvcitere Bearbeitung der Quecksilberdampf»lanipe möglichst ungehinderte Bewegungsfreiheit für alle auf diesem Ge»biete Tätigen gewahrt wissen wollte. Alle von anderen Erfindern spätererworbenen Patente dieser Lampe können sich daher nur auf spezielle Dor-
richtimgen beziehen , nicht auf die Hauptsache, „ de » QuecksiUrerlichtboqe «im völlig luftleeren Raunie ", welcher nicht pateriliert ist und dessen Her¬stellung daher jedem sreisteht.

Eine besondere Verwendung findet die Lampe zu medizinische »Zwecken ; das Ouecksilberlicht ist nämlich außerordentlich reich an ck)emischwirksamen ultravioletten Strahlen . Ta diese durch gewöhnliches GlaS
stark absorbiert werden, wurde von der bekannten Platinschmelze Herausin Haiiau der Ouecksilberlichtbvgen in Quarz erzeugt, weil Quarz für die
chemisch und medizinisch wirksamen Strahlen sehr gut durchlässig ist. DieseQuecksilberquarzlanipen für medizinische Zwecke sind namentlich von Pr »-
sessor Kromayer in Berlin näher untersucht worden, der ihnen bei verschie-denen Hautkrankheiten eine sehr gute Wirkung nachrühmt. Auch von de»bekannten Jenenser Glaswerken Schott und Genossen sind für den gleichenZweck -die sogenannten tlviollampcn in den Handel gebracht worden. Auchdiese sind Aronssche Ouecksilberdompflainpen, die in ein besonders quarz-
hattiges Glasryhr eingeschlvssen sind .

Wie so viele deutsche Erfindungen wurde auch die Quecksilberdampf¬lampe in Deutschland erst bekannter , als sie im Jahre 1902 als eine amen -
konische Erfindung Herüberkain. Bon der Westinghouse-Gesellschaft wurde
sie unter dem Nonien Cooper-Hewitt -Lanipe in den Handel eingesührt .Es handelte sich aber bei ihr durchaus um die. Aronssche Lampe , bei der
auch die Zündung in der alten Form durch Kippen geschah. Inzwischenhaben sich auch die General Electric Company in Amerika und die mit ihrliierte Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft in Berlin auf die bessere Nutz-
bormachung dieser Lampe geworfen, wobei die Mithilfe des Dr . Arons ,der zu diesem Zwecke einige Zeit hindurch bei der Allgemeinen Elektrizi-täts -Gesellschaft arbeitete , in Anspruch genomnieu wurde . Die jetzt vo»der Allgemeinen Elektrizitäts -Gesellsä-aft unter dem Namen Tr . AronS-
Quecksilberdampflampe in den Handel gebrachte Lampe unterscheidet sichim wesentlichen nur durch die bequemere Zündung von der ursprüngliche«Lampenform . Das Ouecksilber befindet sich nur als Kathode in einem
gradlinigen längeren Rohr . In dem Ouecksilber schwimnlt ein Eisenstück,bis zu welchem von dem obcicn Ende des Rohres ein dünner Kohlenfadenherabgeht, in den der positive Strom eintritt . Sobald der Strom ge¬schlossen ist . durchfließt er auch eine das Quecksilber und das Eisen um¬gebende Spule ; infolgedessen wird das Eisen — die stronidurchflosseneSpule wirkt bekanntlich wie ein Magnet — weiter in das Quecksilber hin-
eingezogen und dadurch eine Stromunterbrechungsstelle zwischen dem Eisenund dem Kohlenfaden erzeugt . Ter Strom und die elektrische Entladunghört aber deshalb nicht auf , sondern sie entsteht nunmehr in Form de»
Lichtbogens, welcher die ganze Länge der Röhre erfüllt .

Diese bequeme Forni der Zündung ermöglicht es, mehrere Lampenhintereinander in denselben Stromkreis einzuschalten. An eine Spannungvon 110 bis 120 Volt werden zwei Lampen hintereinander geschaltet , aaeine solche von 220 Volt , wie sic in dem Leitungsnetz der Berliner Elektrizi-tätswerke vorhanden ist, vier Lampen hintereinander . Da jede dieserLampen eine Helligkeit von 300 Kerzen hervorruft , so kann man durch
zweckmäßige Anordnung der Lampen eine außerordentliche Helligkeit er¬zielen. Gegenüber den gewöhnlichen Bogenlampen gewähren sie de«großen Bortcil der bequemen Bedienung . Während . man in eine Bogen-
lampe nach wenigen Stunden neue Kehlcnstäbe einziehcn muß , findet hiergar kein Materialverbrauch statt . In ausgedehnten Anlagen , zum Bei-
spiel bei Gütcrbahnhöfen , müssen die Arbeiter an jedem Tage stundenlangumhcrlaufcn , um die Lampen wieder betriebsfähig zu machen . Das fälltbei dieser Lampe vollständig fort . Man erkennt also Icickt, daß sie, obwohl
sie für die geivöhnliche Zimmerbelcuchtuna wegen der häßlichen Farben -
effefte mangels völligen Fehlens des roten Lichtes nickt in Betracht kommt,
sich doch ein weites Feld der Benützung erobern wird.

Tr . Bruno Borchardt im Vorwärts .

l)er k^ampf zwilchen Korallen und JVfcos.
Eigentlich müßten wir sagen, zwischen Korallentieren und Meer ;denn "die fetjenbäunrenden Polypen des Meeres find Tiere . Bei rhoa »
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0e/fäufe,ia OxldjeS fid) bie Itlere gartj ober teiltoeile juriidsiebert fönnen .
Stiele* w ^öufe, bie eiotnUidfeti Polypenstücke. erreichen eine bedeutende
Größe «nd Ausdehnung , da Millionen Tierchen an demselben Stab , or¬
ganisch miteinander Verbunderl , zusainrnenlcben. Sie bilden die Korallen,
Welche nainentlich in früheren Epochen des Entwicklungsganges der Erde
Han wesentlichem Einfluß aus Felsenbildnng und Gestaltung der Gebirge

S
ewesen sind , uird heute noch «un fortwährenden Felsrnbau arbeiten . Alle
lolypen leben ohne Ausnahme im Meere , und diejenigen , welche die

Korallen bauen , sind fest an den Boden angewachjen und unfähig , je de »
Ort zu verändern . Sie leben nur in den südlichen Meeren , an seichten
Stellen , über die uian wegrudert , von der Farbenpracht überrascht, die vom

Sellengrund herauf mit den schönsten Farben strahlt. Die glänzendsten
bslusungrn von Grün , Gelb und Not leuchten durch da« durchsichtige

Wasser herauf . Aber augenblicklich siild sie verschtvundcn und man sicht

S
etzt ein gleicktöniges Grau, sobald daS Wasser über einer solchen Stell«
lark bewegt oder das Schleppnetz ausgeworfen wird . Die Tierchen sind

äußerst empfindlich gegen Berührung oder Wasserbelvcgungen und Strö¬
mungen , haben sich sämtlich in ihre Zellen zurückgezogen , so daß man
jetzt nur die kalkige Masse der Stöcke sieht . Das Netz bringt auS der
Tiefe steinige, baumartige Gestalten und Aeste oder Knollen herauf , welche
einen grauen , schleimigen Ilebcrzug haben. Legt man die Stücke ins
Wasser und läßt sie dann ruhig liegen, so kommen die Tierchen wieder her¬
vor . die besonders an ihren Fühlern die lebhaften Farben zeigen. Längeres
Derweilen außer dem Wasser tötet sie.

Gar viele niedrige Inseln der südlichen Gewässer des Weltmeers
sind ihren sichtbaren, mineralogisch bestimnibaren Teilen nach nichts
anderes , als das Werk eines wunderbaren Baues der Korallentier « und
»uerden dcshalb Korallen ! »sein genannt . Sir find eine Eigentümlichkeit
de» indischen und des stillen Ozeans , in deren warmen Gewässern die
Polypen reichlich kohlensaure Kalkerde aus den Meeren aufnehmen und
durch ihre häutigen Organe als feste Korallenstöcke aussondern .

Die erste Ansiedelung geschieht aus Felsen unter den , Wasserspiegel.
Niemals auf Sand oder Schlamm , auch nicht in anhaltend trübem Wasser ,
oder da , wo ein Fluß sich ins Meer ergießt und das Wasser brakilch macht
oder süß . Im Roten Meere überziehen die Tierchen die Felsen allenthalben
an der Küste , und das ist auch in andern Meeren so , wo man an den
felsigen Küsten sie ganz eng sich an diese anschlichen sieht . Die Aus-
dehnung der Bauten ist sehr verschieden . An manchen Stellen bilden sich
nur Ucberzüge von 30—40 Zentimeter Stärke , seltener in der Dicke von
einem Meter und darüber . Die Küsten vieler südlichen Inseln und Kon¬
tinentsteile sind von solchen Korallenbautcn , sogenannten Riffen , um-
foumt , deren Bau über den Meeresspiegel mehr oder weniger hervor-
ragt , oder ganz aus dem trockenen Laude liegt . Diese Erscheinung wird
durch die Annahme erklärt , eS sei das Land durch eine säkulare ausstcigende
Bewegung allmählich, oder durch vulkanische Tätigkeit auf einmal ruck¬
weise gehoben, worden . Dabei traten die Korallenbauten aus dem Wasser
heraus und gelangten in verschiedenen Höhen über den Meeresspiegel,
wobei die trockengelegten Stämme ausstarben . Senkt sich dagegen das
Land , an welchem sich ein Korallcnbau hinzieht, so geht die bauende
Tätigkeit im ganzen Riff so lange fort , bis die Senkung denjenigen Grad
her Tiefe erreicht hat , bei welchem die Tierchen im untersten Teile de-
Riffs nicht fortleben können. Dann stirbt dieser Teil auS . In den
höheren Zsieren aber geht das Leben seinen natürlichen Gang fort . Ist
die Lebenszeit einer Generation abgelaufen , so ersteht auf ihrem steinigen
Rückstände eine jüngere und es erheben immer wieder jüngere Ge¬
schlechter ihr ' Gehäuse auf dem älteren Bau und erhöhen das Rifs . Zahl -
lofe Individuen der zarten kleinen Tierchen entwickeln sich über dem Bau
heS Familicnstammes und hinterlasscn ihrerseits in der Weise der Vor¬
fahren das TenknnO einer bewunderungswürdigen Tätigkeit . Bei einer
lange fortdauernden Senkung erhält das Riff eine sehr beträchtliche Höhe ,
Änen fast senkrechten Abfall . Es kann auch mebreee hundert Fuß nieder-
reichen . Aus diese Weise erklärt sich das Vorkommen von Koraüenbauten
| a Liefen , in welchen die Tiere nicht leben können .

Charakteristisch ist dabei die ringförmige schmale Korallenmaner ,
ßle meist kaum einige hundert Fuß breit ist und sich nur um wenige Fuß

Sir Zeit der höchsten Flut über den Meeresspiegel erhebt. Eine schöne
egetation bedeckt gewöhnlich ihre Oberfläche und über dem dichten , dunk¬

len Grün erheben sich große baumartige Gewächse und als eine wahre
Zierde Eoeosböume. An der Außenseite der runden Korallemnseln ist
gewöhnlich ein steiler Abfall bis in beträchtliche Tiefe und eine starke
Brandung , zumal aus der Windseite, wo die Tierchen etwas höher Herauf¬
banen . die Korallenmaner verstärken. Feiner weißer Kalksand, aus zer¬
riebenen Korallen entstanden , bedeckt den äußern Rand der Mauer und
liegt auf dem Grunde der Lagune . Zuweilen ist der Korallenring ganz
geschlossen ; meistens jedoch hat er eine Ocffnung , bisweilen mehrere, ver¬
mittelst welcher das Meer mit der Lagune in Verbindung steht . Mitunter
sind diese Oe'ffnuugcn so breit und gehen so tief nieder , daß selbst größere
Schiffe durch sic in dos ruhige Lagunenwasser einlaufen können und da-
felbst einen sichern Hosen finden.

Durch Hebung sind manche Riffe in verschiedenen Höhen über den
Meeresspiegel gekommen und zeigen unter diesen Veihältuissen die Ge¬
stalten hoher Felsmauern oder kegelförmiger Berge . In der Gruppe
der Sandwich ! nsc ln erheben sich an den Küsten mehrfältig Korallenriffe
20 Fuß über die Meeresfläche ; auch liegen solche landeinwärts , weit vom
Strande ab. Auf Otahciti liegen am höchsten Berg der Insel , nahezu
7000 Fuß über dem Meere , Massen eines Korallenriffs , das auf einem
vulkanischen Gestein auslicgt und ganz von der Beschaffenheit des Riffs
ist . da» heute die Insel umgibt . Im Archipel der niedrigen Inseln ist nach
Beechey die Insel Elisabeth , auch die Heudcrsonsinsel genannt , durch eine

SRabrepcrenfalC Vom Ansehen eineg Sta IfftcinS de» oberen Jura . Die
Lagune ist aiisgefiillt . Im Innern stehen Bäume . Tie Insel Morgoia ,
südwestlich von den Gesellschaftsinseln, erhebt sich 300 Fuß über daS Meer,
besteht auS Madrepvrcnkalk und ist einem Atoll sehr ähnlich. In der Ver¬
tiefung des sonst flachen , kegelförmigen Gipfels sieht i»on einzelne Ko-
rallenstöck .» von 40 Fuß Höhe . Auch in der Gruppe der Freundschasts-
iuseln liegen mehrere Koralleninseln , die einige hundert Fuß hoch sind.

Korallenriffe und Koralleninseln , die bis zu ansehnlicher Höhe über
den Meeresspiegel emporragen , sind teils durch allmähliche säkulare He¬
bung . teils durch schnelle vulkanische , in diese Stellung gelangt . Anderer¬
seits sind durch Senkung mächtige Korallenbauten und ganze Korallen-
inseln untergetaucht und in die Tiefe des Meeres gesenkt worden . Die
genauen Beobachtungen oller Verhältnisse der Korallenbauteil , welche wir
in erster Reihe Darwin verdanken, haben aufs Neue mannigfaltige Be¬
weise von ganz veränderten Niveauvcrhältnissen weit ausgedehnter Felder
deS Meeresbodens an die Hand gegeben und reiches Material geliefert
zur Vergleichung der Kalkbildungen der Korallentiere , mit der Kalkbil¬
dung deS CedinicntgebirgeS .

Koralleninseln entstehen durch die Arbeit der riffebauenden Polypen
fort und fort ; sie vergehen aber auch wieder. AuSgestorbene Korallenbänke
und Atolls werden durch hohe Fluten , durch die brechende Kraft der
Brandungswellen angegriffen ; hervorragende Teile werden nach und nach
zerstört, langgrzogcne Inseln tverden in untermeerisck »e Bänke umge-
»vandelt , die Ringsorm deS Atolls geht teillveife verloren , die Lagune wird
mit Blöcken, Sand , Muscheln usw . ausgesüllt . Biele verschwinden unter
der Meeresfläche durch die zerstörenden Wirkungen des Ozeans .

Darnnn sagt : „Der L^ean schont keineswegs die Koraüensclsen ; die
großen über das Riss zerstreuten und aus dem User angrhaufte «
Trümmer , zwischen denen die großen Eocosbäume entspringen , beweise«
deutlich die unaufhörliche Gewalt seiner Wogen. Ebensowenig gibt es eine
Periode der Rübe . Tie lange Schwellung , die von der leisen aber stetige «
Wirkung des beständig in einer Richtung über eine ungeheure Fläch«
Nichenden Possatwindes hervorgerufcn wird , verursacht brandende Dogen ,
die an Heftigkeit selbst die unserer gemäßigten Zone übcrtrefsen und nie-
nials zu rolle»! aushören . E§ ist unmöglich, diese Wellen zu sehen , ohne die
Ueberzcngung zn gewinnen , daß jede Insel , möchte sie nun aus dem här¬
testen Felsen, aus Porphyr , Granit oder Quarz bestehen , am Ende durch
sie zerstört werden müßte . Und doch stehen diese niedrigen , unbedeutenden
Koralleninseln und gehen siegreich auS dem Kampfe hervor — sie wachsen
sogar : aber hier nimmt eine andere Kraft , als Gegensatz zu der erster»,
Anteil am Streite . Die organischen Kräfte scheiden die Atome des
kohlensauren Kalks nacheinander aus den scbäumenden Dreckwoaen und
vereinigen sie zu einem symmetrischen Bau . Mag der Sturm die Maste in
tausend große Trümmer zerbrechen , waS will das heißen gegen die ver¬
einigte Arbeit von Myriardrn Architekten, die Tag und Rächt, jahraus
jahrein arbeiten . Ein weicher, gallertartiger Körpcr eines Polypen besiegt
durch dir Wirkung der LebenSgesebe die große mechanische Kraft der Wogen
eines OzeanS» denen weder dir Kunst der Menschen , noch die leblosen Massen
der Natur mit Erfolg widerstehen." Dr . W a l ch n e r.

Vom Glück.
Ich wohne auf einem hohen Berg . Alles liegt hier im tiefen Schnee;

der Wald ; bij weiten Haiden und daS große Gasthaus . Es wimmelt
hier von Menschen , die Gesundheit oder Unterhaltung oder eine Frau oder
einen Mann suchen. Nur einer ist unter ihnen, der sucht etwas andere-
— nämlich das Glück . —

Er ist ein reicher Engländer . Er hat eine ganze Wohnung für sich
allein und liest den ganzen Tag Bücher. Abends zwischen vier »ind seckiS
Uhr kommt er herab zum Schnecschuhlaufen. Aber er geht nur hinter daS
Haus auf den kleinen Hügel , steht ein bißchen herum , und wenn er mich
sieht , dann kommt er , um mit mir über Literat ' ir zu sprechen . Damit
fängt er aber nur an und ist schon nach wenigen Sätzen wieder auf seinem
Thema , deni Glück . Er ist sehr gebildet, redet fünf Sprachen , und drückt
sich aus , wir eiu Mensch , der viel denkt. Kurz, ruhig und scharf gefaßt.
Seine kohlschwarzen Augen funkeln hinter den scharfen Gläsern seines
Zwickers, und oft spielt ein leises verächtliches Lächeln um den gerad ge¬
schnittenen Mund . Seine Satire ist korrekt und elegant . Gerade so ist er
gekleidet . Er glaubt nicht an das Glück , sucht aber doch darnach. Eines
kann er bestimmt versichern , daß er noch nie einen glücklicl>cn Menschen
gesehen habe . Und nach einem solchen sucht er auch hier oben . Einen
solchen konnte ich ihm gestern zeigen . ES ist der Friedli , der älteste Haus¬
knecht hier . Ein baunilanger Sckwarztlmlder. Er kam n»it einem Ruck-
korb voll Holz an unS vorbei und hatte in der Hand ein Hufeisen : „Ich had'

halt meiner Lebtag Glück g 'ha, " sagte er . Der Engländer lächelte mit-
! leidig. Ta sagte ich ihm, daß der Friedli auch glücklich sei , wenn er kein

Hufeisen finde. Er freut sich darüber , daß er sich im Herbst einen Voll¬
bart wachsen lasten kann, weil er dann nicht so kalt hat . Er freut sich ,
wenn schönes Wetter ist , und wenn schlechtes ist . dann freut er sich, weil eS
wieder vorbei gebt. Er arbeitet den ganzen Tag . aber mit Zwischen -
pausen , wo eine Pfeife geraucht wird , oder gar eine Zigarre , wenn er eine
geschenkt bekommen bat . Er ist gesund und alleweil froh : das kann man
ihm ani Gesicht ablcsen.

Ter reiche Engländer sagte. daS sei doch ein Idiot . Der könne eben
nicht anders fein, als glücklich. Er habe keine Bedürfniste , keine jdultur ,
kurz , er nenne das kein Glück !

Da war es ein- und allemal vorbei mit unserer Diskussion über dat
Glück . Denn der Engländer suchte einen , den e r für glücklich hielt , nicht
einen, der selbst das Gefühl hatte , glücklich zu sein. A. F.

DaS Seelenleben bet Tier « ist in den letzten Lobten Teyenpanb elf»
rtger Bemühungen gewesen. Uebers Tun und Treiben der Ameisen baden
der Jesuit Wasmann und Erpsychiater Forel uns interestante Studien
gcbrachr . Man hat in französischen Instituten Hunde dem psychologischen
Experiment urrteNoorsen. Das große psvckologijche Laboratorium der
Hclrvord- Umverütäl ist nnt besonders sorgfältiger Ausstattung zur Er -
forickning der Tierseele ausgerüstet worden. Die Forschungen über die
SiuneSsunktionen bei Pflanzen haben ähnliche Untersuchungen an den
niedrigsten Tieren angeregt . Kurzum , das dunkle Gebiet der Tierpsycho -
logi-l erfreut sich des denkbar lebhaftesten Zuspruchs von seiten der Seelen -
sorsckler . Tie Ergebnisse sind trotzdem noch immer sehr , sehr spärlich . Gebt
nien auch von der Uebcrzeugung aus . daß das tierische Seelenleben vom
menschlichen nicht grundsätzlich , sondern nur durch seine geringere Kompli¬
ziertheit verschieden sei. so bleibt doch die Gefahr , daß wir das an Tieren
Beobachtete falsch deuten. Bei den Menschen , die uns als psychologische
Forschnngsobjeltc dimen , stützen wir uns außer auf den körperlichen Aus¬
druck ihrer seelischen Erlebniste noch auf Mitteilungen über ihre Selbst¬
beobachtung. und eins korrigiert das andere . Bei Tieren entfällt die Mit¬
teilung . und dazu kommt , daß der Ausdruck deS Seelischen bei ihnen vom
menschlichen oft gänzlich verschieden ist. Ter Grundfehler der Tierpsycho¬
logie rührt davon her : die Ausdruckserscheinungcn an Tieren werden falsch
gedeutet, und zwar bald so . daß man dem Tiere zu wenig , bald wieder so,
daß man ihm zu viel zntrout : bald hat man für reine Reflexe geholten,
waS Triebänßerungen . Afsektälißerungcn, Bcgehrungcn sind , bald wieder
hat man die kompliziertesten Ueberlegnngcn vermutet , wo die Erstonnlich-
krit einer Leistung doch gerade vielleicht durch ihre naive Triebhaftigkeit
zu erklären gewesen wäre.

Jetzt beginnt sich gar daS Intereste an geistigen Stöningen bei
Tieren zn reaert. Haben die Tiere ein Seelenleben , so kann dieses Seelen¬
leben auch Störungen . Erkrankungen erfahren ; daß es „Tierpsnchosen "

gibt , ist also theoretisch selbstverständlich Fieber , Vergiftungen , Erschöpf ,
ung . Erkrankungen im Zentralnervensystem werden beim Tiere so gut
abnorme seelische Erscheinungen Hervorrufen wie beim Menschen . Die
praktische Erlahr,ing belegt den throretisckvn Schluß . DaS Scheuen und
Durchgehen der Pferde in bestimmten Formen , die Verblödung hock,stehen¬
der Hund« nach körperlichen Erkrankungen , die Tollwut , die Charakterver »
ändernng vieler Tiere nach der Kastration — das sind so etwa di« bekann¬
testen Deispiele tierischer Geistcskrankl)eiten . Es scheint mich , daß (nament¬
lich innerhalb der Züchtung) unter den Tieren angeborene Abnormität
vorkommt, daß es Tirrpsychopatben gibt , die von Geburt an auf d,e Ein »
drücke und Anforderungen des Lebens abnorm reagieren : überrrregbare
unb schwachsinnige Eremplare . Und die Tatsache der geistigen Ansteckung ,
des epidemischen Umüchgreifens krankhafter Erregung z. B . , ist bei dem
Herden - oder rudelhaften Flüchten . Scheuen, Wildwerden oft genng sestge-
stcllt worden, ES ist übrigens interessant und verdient ins Gedächtnis
gerufen zu werden, daß man gleich in den ersten Anfängen einer empiri¬
schen Psvchologie sich mit den tierischen Scclenstörungen befaßt hat : im
Iabre 1820 Hot der Psychiater Raste, einer der Bahnbrecher der misten-
schaftlich fundierten Irrenbeilknnde , in seiner Zeitschrift für psychische
Acrzte vom „Irresein der Tiere " gehandelt .

Aus leichtere seelische Stöningen bei Tieren bat die hypnotische Be-
wegi»ng die Aufmerksamkeit gelenkt , indem sie das Problem der Katoplerie
zur Debatte stellte , jenen eigentümlickx 'n Storrzustand also, in den manche
Tiere geraten , wenn man sie in einer bestimniten Art anpackt oder in eine
bestimmte Stellung versetzt ( z . D , Hühner . Schlangen u . a .) . Dos Aller»
neueste aber im Bereiche der Tierseelenforschnng ist die Frage der tierischen
Hysterie. Der Nervenarzt Mainzer bat bei drei Hnnden eigentümlich«
Krampfanfälle ans bestimmte erregende Eindrücke hin beobachtet »nd er
meint , mindestens die Diskussion über die Möglichkeit einer Deutuna dieser
Beobachtungen als Erscheinungen tierischer Hysterie eröffnen zu können.
Der Prager Tierzvtbologe Dcxler bat eine unpassende und interestante
Kritik dieser Verösfentlichung in der „Deiltschen tierärztlichen Wocklen -
schrift " gegeben . Ich kann dem Ergebnis dieser Kritik nur znstinnnen:
es gebt gerade bei der kolostalen Schwierigkeit des Hysterieprobleins nicht
an . hysterieahnlich« Erscheinungen ohne weiteres mit Erscheinungen der
Hysterie zu deuten. Die Hysterie setzt voraus , daß ihr Opfer eine Vor¬
stellung von einer Schädigung , von einer eintretcnden Wirkung hoben
könne , und daß diese Dorstelluna die Schädigung , die Wirkung selber nach
sich ziehe . Tie Hysterie ist keine Siniulation , aber hysterisch kann nur ein
Wesen sein , daS unter Umständen auch fähig wäre , zu simulieren. Dazu
gehört eine gewisse Einsicht in bestimmte Käusalketten , und wir wissen
jedenfalls noch nicht , ob und bei welchen Tieren diese Einsicht eristiert .
Ein einzelner Symptom komplex , der >»nter anderem auch bei Hysterischen
vorkommt, macht allein noch keine Hysterie. Der Laie denkt sich Laien-
Haftes dabei, wenn er eine Kotze hysterisch nennt . Die Forschung ist sol¬
chen Diagnosen gegenüber zur allergrößten Reserve verpflichtet. Mainzers
Verdienst, eine bedeutsame Frage angeschnitten zu haben, bleibt durch diese
Eimvände natürlich unberührt .

Hub allen Gebieten*
Technik.

Die Znknnft des Lichts. Wohl selten ist in mehr festelnder Form
und doch Üesgründiger Darstellung über die Gegenwart und Zukunft in
der Herstellung künstlicher Lichtquellen gesprochen worden, als von Pro -
festor Silvanus Thompson in einem setzt als Buch erschienenen Vortrag ,
t«r auf der letzten Versammlung der britischen Vereinigung zur Förderung
der Wissenschaften gehalten wurde . Einige der darin behändsten Tat -

min allein M bet Mtk
schwendet werden, da neun Aetzutet der durch die LlchlaueUen enlnüOellen
Energie als Atzärme verloren gehen , deren Erzeugung nicht deodsichliat
ist und jetzt auch gar nicht gewünscht wird . Der Mann , der für n»S ui
Zukunst dag tun werde, waS daS Glühwürmckien und die Feuerslieg » tu«,
nämlich Licht durch Leuchten und nicht indirekt durch Glühe» zu «rzeuarn,
der werde mit Recht einen Weltruf gewinne« . „Ich habe .

" sagt Prosellor
Thompson weiter , . keine Furcht , daß daS große Problem deS künstlithe «
Lichts nicht schließlich eine endgiltige Lösung finden wird . Die Ideal »
lampe der Zukunft , die Lickt ohne Hitze liefert , wird eine wirkliche Leucht¬
lampe sein , und zwar jedenfalls eine elektrische , aber keine Glühlampe , ftu
den Möglichkeiten, diesem Ziel näher zu komnien . ho » die Wiste » !U>ast
jüngst eine neue in der Entdeckung des RadiumS gewoni,en. Dieses über»
rasckende , verblüffende Metall wirkt , alS ob es eine unerschöpfliche Quell«
unsichtbarer Strahlen von wnnderbarer Kraft wäre . Wenige Milligramm
Radium , in die Nähe eines phosphoreszierenden StosjeS gebracht , lalle»
diesen im Dunkeln leuchten und machen ihn so zn einer ewigen Lamp«.
Man könnte glauben , daß der Mensch hier die Gewähr der billigsten Licht¬
quelle habe. Leider aber sind die ehernen Gesetze der Sparsamkeit eia
Hindernis wegen der äußersten Seltenheit und Kostspieligkeit de» Radium .
Eine Lampe von nur einer Kerze Lichtstärke erfordert wenigstens einige
Milligramm Radium , und diese kosten wenigstens 800 Mk., jo daß «me
Talgkerze billiger fein würde .

"

Pflaazenknnhe .
Dir Dattelpalme . In dem großen und wosterarmen Wüstengürtel ,

der sich durch dos nördliche Afrika bis nach Arabien hinzieht, hat die Vor¬
sehung den Menschen mit der Dattelpalme ein Geschenk gemacht , daS ihm
den Reis , daS Zuckerrohr und die Baumwollstaude , deren der Belnohnee
des fruchtbaren Niltals sich erfreut , zum guten Teil ersetzt und ihm ei«
Leben inmitten deS Düstensande » möglich macht , Do nur eine Oas«
grünt , da streckt auch die Dattelpalme ihre goldfarbigen Blütenbülchel
auS «nd läßt ihre fruchtschweren Trauben hcrabhängen , keinen schwereren
Dienst vom Menschen verlangend , als den , daß er in einem Teile deS
Iahn 's die Bäume wässert und den Boden , der sie oulnimmt , etwas düngt.

Tie Zone d-er Dattelpalme liegt auf der nördlichen Halbkugel und
hat die bedeutende Breite vom 12. bis zum 37 . Grade ; sie erstreckt sich i«
Afrika von den Gestaden des Atlantischen Ozeans über Talifelt , Dargla ,
Tuggurt , Nefta , Trivoli , die Oasen Siwah und Andsckolah bi » an den
Nil . und verzweigt sich weitbin nach Süden in daS Land der Turakis ,
GbodameS, Gbot . Fe -lzan , die Oasen Kordschoh und Dakiloh , den Nil
aufwärts durch Aegypten noch Nubien . Am Südabhonge des Atlas , in
der Richtnna des 33. ParallrlkreileS liegt dos vorzugsweise sogenannte
Duttrlland . Biledulgerid , richtiger D e l o d e l g e r i d . In Arabien
sind die Dattrlgärten von Medina die ben'ibmtesten; aber auch Snrie «
und Kleinosien kennt die Dattelpalme , doch werden bei Jaffa ihre Frückte
nicht mehr ganz reif . Die örtliche Lage ist dabei von großem Einfluß .
Man findet sogar in Sicisien . in Spanien an den Küsten deS MittelmeereS
und in der portugiesischen Provinz Algarve die Dattelpalme .

Wenn man die Kulturpflanzen in der Reibe ansstellt, wie sie di«
meiste Därme erfordern , von dem Marimnm beginnend, so folaen : Coca «,
Indigo , Pisang . Kaffee, Baumwolle , Dattelpalme , Citrus , Oclbaum , echt«
Kastanie «nd Wein.

Tie Dattelpalme braucht keinen fetten Boden , aber er mnß hinläng¬
lich feucht und frei von Salpeter sein . Aus diesem Grunde sind z. B bie
Tattelgärten um Medina sehr lies angelegt , meist zehn Fuß unter der
Obersläckle der Ebene.

Gleich unsern Detdenbäumen haben die Dattelpalmen getrennte
Geschleckiter. Man zieht die Paline am liebsten aus Setzreisern, twil fl«

i au» den Samcnkcrnen sehr langsam wachsen. Nur die weiblichen Bäum «
tragen Früchte , deshalb vertilgt man die männlichen bis auf eine geringe
Zahl . Man läßt oft nur 5 bi» 6 männliche auf je tausend weibliche
Eremplare stehen zur Befruchtung . Um diese zn erleichtern, und nalnent-
lich wenn die niännlichen Bäume zu entfernt sind , bricht man im April
die prachtl>ollen goldgelben Blütentrauben , teilt jeden Blütenbüschel i«

! kleinere Kätzchen und hängt diese dann an die weiblichen Blüten . Bar¬
füßige . GHameS " klettern geschickt zwischen den mit eisenharten Dcirncn

j versehenen Dlattspindeln herum , öffnen die weibliche Blutenscheide, schüt-
> teln den Pollen eines männlichen Blütcnzweigcs hinein und befestigen
j darauf letzteren über der u»cidlichc' N Blüte vermittelst einer Palmenjaler .
l Man pklanzt die Bäume rautenförmig , von Palnie zu Palme ziehen

sich mannigfaltig gewundene „Sakias " oder Bewässerungskanäle . In de«
meisten Oasen leitet ein besonderer Beamter . „Kaid -el - ma "

, der Koid der
j Bewässciung . die Verteilung des Dasiers , indem er die Kerben öffnet oder

schließt , wclckie sich in einem Palmenstamme befinden, der als Wehr u»
Haupt kanal liegt.

Tie Dattel ist für die Oasenbewohner ein ganz unschätzbares Nah-
rungsmittel . Gleich unsern Zwetschgen und Kirschen kann sie z» Mus
gekockst, gebacken und gedämpft werden, die getrockneten werden auf die
velschicdciiste Weise zu Gepäck benutzt . Tie getrocknete Dattel verdirbt
nicht in der glühenden Sonnenhitze ; darum ist sie die echte Wüsten- und
Karawaneufrucht . und als solche gewissermaßen heilig . k.

Ans dem Ticrieben .
Die englische Ratte . Tie Natten sind auf dem festen Lande da » , WaS

die Sperlinge in der Luft sind — überall gegenwärtig , nur mit dem
Unterschiede , daß man sie fortwährend sicht — jene aber sehr selten, woher
es auch konimt , daß wir un» keinen Begriff von der ungeheuren Anzahl
machen können , in der sie der Schöpfer über alle bewohnten Teile der Erde,
verbreitete . In Myriarden wimmeln sie unter unsern Füßen , in dem weit-
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